
– Gertrud Schweizer-Ehrler –
Ein guter Schulabschluss und eine
Berufsausbildung  sind  wichtige
Voraussetzungen für eine Zukunft
mit einem guten Lebensunterhalt.
In Uganda sind mehr als  50% der
Bevölkerung jünger als 15,5 Jahre.
Nur wenige davon haben die Chan-
ce einer Berufsausbildung.
Das  Bildungssystem  Ugandas  be-
steht  aus  sieben  Jahren  Primar-
schule, vier Jahren Sekundarschule
und zwei Jahren Oberschule.  Drei
bis  fünf  Jahre werden im  Folgen-
den für ein Hochschulstudium ver-
anschlagt.
Primarschulbildung:  Seit  1997  ist
die  Primarschulbildung  frei.  Die
Schülerzahlen stiegen um über 2,5
Millionen auf ca. 6,8 Millio-
nen  im  Jahr  2000.  Dennoch,  die
Qualität der Primarschulbildung
leidet bis heute, mit überfüll-
ten  Klassenzimmern,
schlecht ausgebildeten Leh-
rern und schlechtem Schul-
management.  Laut  der
ugandischen  Tageszeitung
New  Vision  hat  Uganda  die
höchste Schulabbrecherquote in
Ostafrika.  Nur  29  %  der  im  Jahr
2006  eingeschulten  Kinder  been-
dete  die  7-jährige  Primarschulzeit
im Jahr 2012. 
Weiterführende  Schulbildung:  Der
Besuch der Sekundarschule ist für

viele Jugendliche unerschwinglich.
Selbst die Kosten für Tagesschulen
von ca. 130 US Dollar pro Jahr kön-
nen viele  Eltern  nicht  aufbringen.
2007  führte  Uganda  als  erstes
Land Afrikas südlich der Sahara die
freie Sekundarschulbildung für vie-
le staatliche und einige private Ta-
gesschulen  ein.  Bereits  ein  Jahr
später wuchs die Zahl der Schüler,
die  die  Primarschule  beendeten
und auf die Sekundarschule wech-
selten, von 50 % auf 69 %. Leider
ist die Qualität der staatlichen Ta-
gesschulen  nicht  mit  den  Stan-
dards der privaten Schulen mit In-
ternat  zu  vergleichen.  Aber  auch
das Schulgeld ist auf privaten Schu-
len höher. 

Berufliche Bildung: Lange Zeit war
das  Berufsbildungssystem  Ugan-
das  sehr  unzureichend.  Immer
noch gibt es  zu wenige staatliche

Berufsschulen. Um die Situation zu
verbessern, hatte die Bundesrepu-
blik Deutschland Berufsbildung zu
einem  Schwerpunkt  der  Zusam-
menarbeit mit Uganda gemacht. In
den letzten Jahren konnten bereits
einige  Fortschritte  erreicht  wer-
den.  So  werden  von  Ugaprivi
(Uganda Association of Private Vo-
cational  Institutions)  landesweit
private  Ausbildungszentren  be-
treut  und  unterstützt.  Ein  neues
Schlagwort  nennt  sich  "Universal
Post-Primary  Education  and  Trai-
ning"  (UPPET).  Hierbei  ist  neben
der  Finanzierung  der  Sekundar-
schule durch den Staat die Unter-
bringung junger Menschen in einer
adäquaten  berufsbildenden  Ein-
richtung,  die  ihren  Grundvoraus-
setzungen und ihren Kompetenzen

entspricht,  ein wichtigstes Ziel
im Kampf gegen die Armut.

Hochschulbildung:  Bereits
1922,  noch  während  der
Kolonialzeit, wurde die Ma-
kerere  Universität,  damals

als  technische  Schule,  er-
baut.  Heute  studieren  dort

über  30.000  Studenten.  Die
Hochschule  zählt  zu  den  bedeu-

tendsten  Universitäten  in
ganz Ost- und Zentralafrika. Insge-
samt  verfügt  Uganda  über  sechs
staatliche  und  25  private  Hoch-
schulen,  Tendenz  steigend.  Nur
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wenige  Sekundarschulabsolventen
können mit einem Stipendium kos-
tenfrei studieren. Für alle anderen
ist  der  Besuch  einer  Hochschule
eine sehr teure Angelegenheit.
Quelle: http://liportal.giz.de/uganda/gesell-

schaft/

UN Millenniumsziel 
„Bildung“ in Uganda

– Lioba Schick –
Im Jahr  2000 beschlossen die  UN
Mitgliedsstaaten  die  Millenniums-
ziele, die bis 2015 weltweit erfüllt
werden sollten. Im Sektor Bildung
sollte  die  Analphabeten Rate ver-
ringert und der Grundschulbesuch
für alle Kinder ermöglicht werden.
Was wurde bis 2015 in Uganda er-
reicht?  Die  Organisation  UNDP
(United Nations Development Pro-
gramme)  führt  Beobachtungen
und  Statistiken  durch.  Im  Bericht
von  2013  heißt  es,  dass  Uganda
über 90% erreicht hat. Konkret be-
deutet dies, dass 2010 87,4% aller
Frauen und Männer (15 – 24 Jähri-
gen)  in  Uganda  lesen  und  schrei-
ben konnten.  Uganda  hat  die  pri-
mare Schulbildung (Grundstufe) so
ausgebaut,  dass  alle  Kinder  zur
Schule gehen können und theore-
tisch diese auch beenden könnten.
Seit der Einführung der flächende-
ckenden  und  freien  Schulbildung
(UPE) konnten die Schülerzahlen in
den ersten  Klassenstufen  verdrei-
facht  werden.  Jedoch  bleibt  die
Rate von Schulabschlüssen (7. Klas-
senstufe) niedrig. Um diesem Pro-
blem entgegenzutreten, beschloss
die  ugandische  Regierung  in  den
letzten Jahren zahlreiche Schulre-
formen  und  Lehrplanänderungen.
Diese Reformen beinhalten:  Schü-
lermitverantwortung,  Qualitätsini-
tiativen,  Schulverwaltungsstandar-
ds,  Kinderfreundlichkeit  der  Leh-
rer,  Unterricht  in  lokaler  Sprache,
die  Themenschwerpunkte  Lesen,
Schreiben und Rechnen.
Gründe  für  die  hohe  Zahl  von
Schulabbrüchen sind nach wie vor:
zu große Klassen, schlechte Unter-
richtsqualität, Einbeziehen der Kin-
der  (hier  vor  allem  Mädchen)  in
Heim- und Feldarbeit, Geldmangel,
Perspektivlosigkeit nach der Schu-
le (teure Weiterbildung, wenig Ar-
beitsplätze). Die letzten Zahlen zei-
gen aber auch,  dass der Bildungs-
unterschied  zwischen Jungen und
Mädchen geringer wurde.

http://www.ug.undp.org
/content/uganda/en/home/mdgoverview/

Ökonomische Lage im Bildungs-
bereich 

- Marlene Walter -
Auch wenn das  Wirtschaftswachs-
tum der letzten Jahre nach Anga-
ben des Internationalen Währungs-
fonds  (IWF)  zwischen 6%  und 9%
betrug, gehört Uganda noch immer
zu  den  am  geringst  entwickelten
Ländern.  Die  Landwirtschaft  ist
nach wie  vor  der  wichtigste  Devi-
senbringer  und  Lebensgrundlage
für  rund drei  Viertel  der  Bevölke-
rung. Bedeutende Erdölfunde ent-
lang  des  Albert-Grabens,  die  je-
doch zum  Großteil  noch erschlos-
sen werden müssen, lassen für die
Zukunft  einen  Wirtschaftsauf-
schwung erwarten1.
Bei einer steigenden Inflation von
>20%  fanden  2011  in  den  größe-
ren  Städten  des  Landes  Protest-
märsche  ("Walk  to  Work")  gegen
die  Wirtschaftspolitik  der  Regie-
rung  statt.  An  dem  anhaltenden
Ausstand  beteiligten  sich  haupt-
sächlich  Zivilbeamte,  u.a.  Lehrer,
die das Bildungssystem nicht mehr
finanziert  sahen  und  zu  geringe
Löhne bezogen. Die Proteste rich-
teten sich  gegen den starken An-
stieg  der  Lebenshaltungskosten
(Inflationsrate bis 43%) v.a. im Be-
reich  der  Grundnahrungsmittel2,3.
Die  Sicherheitskräfte  gingen  zum
Teil  hart,  auch  unter  Einsatz  von
Tränengas,  gegen  die  Demons-
trierenden vor. Folglich wurde zwi-
schen  Regierung  und  Uganda  Na-
tional Teachers’ Union (UNATU) im
Haushaltsplan  der  Regierung
2013/14  eine  Lohnerhöhung  ver-
einbart.  Weiterhin  wurden  im  Fi-
nanzplan 2014/15 weitere 450 Bil-
lionen  UGX  für  eine  bessere  Ent-
lohnung aller Zivilbeamten, vor al-
lem der Grundschullehrer,  Qualifi-
kationsprogrammen  im  Schulwe-
sen  und  Weiterentwicklung  der
wenigen  Berufsfachschulen  im
Land bewilligt (1€ = 3300 UGX). So-
mit soll für die niedrigsten Lehrer-
gehälter  eine  Lohnerhöhung  von
15- 25% erzielt werden4.
Heute  kann  davon  ausgegangen
werden, dass im öffentlichen Sek-
tor bessere Löhne bezahlt werden,
die jedoch den wirtschaftlichen An-
forderungen immer noch nachste-
hen werden. Zu bedenken ist, dass
manche nördliche Regionen zu den
rückständigsten  und  ärmsten  des
Landes  gehören.  Dort  gehen  z.B.
nicht alle Mädchen zur Schule, das

Privileg  der  Bildung  bleibt  meist
den  Jungen  vorbehalten.  Bücher
und  Schuluniformen  sind  teuer.
Manche  Eltern  glauben  gar,  dass
Bildung  für  Mädchen  Verschwen-
dung ist. Die Not zwingt viele Fami-
lien, ihre Töchter früh zu verheira-
ten. Die Mädchen bleiben Analpha-
beten und verbringen ihr Leben in
Abhängigkeit  und  Unselbständig-
keit.
Quellen: 
(1) Bundeszentrale für politische Bildung
(2) http://www.teachersolidarity.com
(3) Bundeszentrale für politische Bildung
(4) 2014/2015 Budget UGX 450bn Allocated
to Enhance Public Servants' Salaries, Ugan-
daradionetwork.com

Vergleich
der Pflegeausbildungen
Among Nelly, Natondo Scovia,
Anyango Mary, Baluka Gloria

Sieben  Schülerinnen  der  SALEM
Krankenpflegeschule  in  Uganda
hatten im Juni  2014 die Gelegen-
heit an einem Austauschprogramm
in Deutschland teilzunehmen. Dies
war  der  Gegenbesuch  einer
Schülergruppe  der  Georg-Ker-
schensteiner-Schule, Müllheim, die
im  Sommer  2013  zu  Besuch  in
Uganda waren.
Beide  Begegnungsreisen  wurden
von Tukolere Wamu organisiert.
Während  des  Aufenthaltes  in
Deutschland  konnten  wir  uns  mit
sehr  kompetenten  und  freundli-
chen Schülern und Lehrern ausein-
andersetzen. Wir bekamen viele In-
formationen in den Bereichen Bil-
dung, Gesundheit und lernten auch
die  Unterschiede  zwischen
Deutschland und Uganda kennen. 
In Deutschland beträgt die Ausbil-
dung  in  der  Pflege  drei  Jahre,  in
Uganda sind es 2 ½ Jahre (Anmer-
kung: zur Enrolled Nurse, für Regis-
tered  Nurse,  was  der  deutschen
Krankenschwester  entspricht  sind
es nochmals 1 ½ Jahre oder nach
dem Abitur drei Jahre). Unsere El-
tern müssen Schulgeld für die Aus-
bildung  bezahlen.  In  Deutschland
bekommen Auszubildende ein Aus-
bildungsgehalt. In Uganda sind die
Klassenzimmer  überfüllt  mit  über
40 Auszubildenden. Im praktischen
Unterricht  werden in  Deutschland
elektrische  Betten  und  Monitore
verwendet.  In  Uganda  nutzen  wir
manuelle Blutdruckgeräte und me-
chanische  Patientenbetten.  Wahr-
scheinlich, weil wir mit der Technik
nicht so entwickelt  sind.  Während
der  Ausbildung  tragen  wir  immer
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Uniformen,  auch  während  des
theoretischen  Unterrichts.  Alle
Krankenpflegeschüler  wohnen  im
Wohnheim, während die deutschen
Kollegen  meistens  von  zu  Hause
kommen.
Alte  und  behinderte  Menschen
werden in Deutschland oft in spezi-
ellen  Einrichtungen  oder  von  am-
bulanten  Pflegediensten  betreut,
während in  Uganda alle  zu Hause
von  den  Angehörigen  versorgt
werden.
In Deutschland wird die Pflege aus-
schließlich  von  den  Pflegekräften
ausgeführt. In Uganda sind die An-
gehörigen  verantwortlich  für  die
Pflege der Kranken, auch während
eines stationären Aufenthalts. Dies
ist  wegen  der  starken  Familien-
struktur möglich. 
Die Kosten beider Systeme werden
in  Deutschland  von  Versicherun-
gen übernommen, in Uganda müs-
sen wir für Krankenhausaufenthal-
te  und  Behandlungen  bar  bezah-
len.
Wir haben viel über die Kultur, Bil-
dung,  Technologie  und die  Unter-
schiede  der  beiden  Länder  erfah-
ren. Ein Teil des Gelernten können
wir  umsetzten,  z.B.  das Zeitmana-
gement, Pflege von kranken, alten
und  behinderten  Menschen  zu
Hause  (ambulanter  Pflegedienst)
oder  die  Mülltrennung.  Aber  all
dies erfordert Zeit und eine Ände-
rung der Einstellung und des Ver-
haltens in der Pflege.
Wir danken Tukolere Wamu und al-
len Partnern für die Unterstützung
des Austausches.
Übersetzung:  Gertrud  Schweizer-Ehrler,
Gerlinde Brünz

Bildung und Schulsystem
im Südsudan

- Pater Markus Körber aus Tali/Südsudan -
Zur Jahrtausendwende wurden im
Zusammenhang der Millenniumser-
klärung  der  Vereinten  Nationen
acht Entwicklungsziele ausgearbei-
tet, die bis zum Jahr 2015 erreicht
sein  sollten.  In  dieser  Liste  befin-
den sich neben Halbierung der An-
zahl der weltweit in Armut leben-
den  Menschen  auch  Hungerbe-
kämpfung, Bildung für alle Kinder,
Gleichstellung  der  Geschlechter,
Verbesserung der Gesundheit  von
Müttern und Kindern, Bekämpfung
von HIV/Aids sowie anderen Krank-
heiten,  ökologische Nachhaltigkeit
und  Aufbau  einer  Entwicklungs-
partnerschaft zwischen armen und

reichen Ländern. Im Folgenden will
ich  näher  auf  das  in  der  Liste  an
zweiter  Stelle  angegebene  Ent-
wicklungsziel  eingehen,  nämlich
der  Primarschulbildung  für  alle
Kinder. Wie sieht es damit im Süd-
sudan aus, wo ich seit mehr als sie-
ben Jahren als Comboni Missionar
in der ländlichen Mission Tali arbei-
te?
Situation im Südsudan
Nach  jahrzehntelangem  Bürger-
krieg  ist  der  Südsudan  erst  seit
2011 ein unabhängiger Staat. Gan-
ze  Generationen  sind  in  all  den
Kriegsjahren  nicht  zur  Schule  ge-
gangen.  Massenarmut,  Krankhei-
ten  und Misstrauen zwischen den
verschiedenen  Bevölkerungsgrup-
pen  bestimmen  den  Alltag.  Mitte
Dezember 2013 brachen gewaltsa-
me  Konflikte  zwischen  Regierung
und  Rebellen  aus,  die  politische,
wirtschaftliche und ethnische Hin-
tergründe  haben.  Viele  Menschen
starben  oder  haben  ihre  Heimat
fluchtartig  verlassen  müssen.  Ein
Friedensabkommen  zwischen  den
sich  bekriegenden  Parteien  soll
noch  dieses  Jahr  ausgearbeitet
werden.
Politik  und  Kirche  sind  sich  einig,
dass  Erziehung  und  Bildung  der
Weg in eine bessere Zukunft sind.
Das Land kann sich nur dann zu ei-
nem stabilen und friedlichen Staat
entwickeln,  wenn  die  Menschen
gut ausgebildet sind. Im Südsudan
besuchen nicht einmal 50 Prozent
der  Kinder  eine  Grundschule.  Auf
dem ländlichen Gebiet sind es teil-
weise sogar unter fünf Prozent. Es
fehlen  die  Mittel  für  Schulgebäu-
de, Unterrichtsmaterial und ausge-
bildete  Lehrer.  Oftmals  lässt  sich
die im Land weit verbreitete Vieh-

hirtenkultur  schwierig  mit  dem
Schulsystem vereinbaren.  Über 70
Prozent der über 15-Jährigen kön-
nen nicht  lesen und  schreiben.  In
den Klassenzimmern gibt es kaum
Tische  und  Stühle.  Der  Südsudan
kämpft zudem mit einem eklatan-
ten  Mangel  an  gut  ausgebildeten
Menschen  und  Fachkräften.  Etwa
die Hälfte der Lehrer verfügt ledig-
lich  über  einen  Volksschulab-
schluss.  Nur  drei  Prozent  haben
eine  Universität  besucht.  Lehrer
verdienen  zwischen  umgerechnet
50 und 100 US-Dollar  im Monat –
oft zu wenig, um zu überleben.
Schulsystem
Neben  vielen  anderen  Strukturen
muss im Südsudan auch das Schul-
system erst wieder neu aufgebaut
werden. Während des Bürgerkriegs
folgten einige Schulen dem System
der Regierung in Khartum, andere
aber  dem  Ugandas  oder  Kenias.
Derzeit  besteht  das  Schulsystem
im  Land  aus  acht  Jahren  Primar-
schule  (Primary  School)  und  vier
Jahren Sekundarschule (Secondary
School).  Im Gebiet der Viehhirten-
kulturen  besucht  nur  jedes  achte
Schulkind den Unterricht über die
vierte Klasse hinaus. Die Schüler le-
gen oft weite Strecken zu Fuß oder
mit  dem  Fahrrad  zurück,  um  den
Unterricht zu besuchen. Manchmal
sind sie sogar drei Stunden unter-
wegs.  Darüber  hinaus  muss  jeder
Schüler eine Gebühr bezahlen, was
in  einem  der  ärmsten  Länder  der
Welt  wie  dem  Südsudan  oft  ein
Hindernis darstellt.  Zum Essen ha-
ben die meisten nichts. Viele sitzen
mit leerem Magen in den Schulbän-
ken, wenn es sie gibt. Dennoch ist
es  ermutigend zu sehen,  mit  wel-
cher Freude und mit welchem Eifer
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die Kinder zur Schule kommen, um
neues Wissen anzueignen. Sie sind
willig, auf eine friedvollere Zukunft
hin  zu  arbeiten.  Junge  Menschen
werden dazu befähigt, später Füh-
rungsaufgaben  zu  übernehmen.
Die meisten von ihnen haben Füh-
rung  nur  in  Kriegssituationen  er-
lebt. Seit ihrer Geburt mussten sie
um das Überleben kämpfen. Ihnen
gute Führungsqualitäten und Wer-
te wie  Toleranz,  gute Arbeit,  Ehr-
lichkeit,  Respekt  voreinander  und
vor Gesetzen beizubringen, ist ein
Gebot der Stunde in diesem Land.
Bildung für Mädchen
Ein  afrikanisches  Sprichwort  sagt:
„Ein  Mädchen zu  erziehen bedeu-
tet,  eine  ganze  Nation  zu
erziehen“.  Im  Südsudan  wird  der
Wert  eines  Mädchens  der  Kultur
entsprechend  nur  nach  der  Zahl
der  Kühe  bemessen,  die  bei  der
Hochzeit  als  Brautgabe  gegeben
wurden.  Die  Heirat  eines  minder-
jährigen Mädchens, wie es oft der
Fall  ist,  unterbricht  oder  beendet
meist ihre Schulausbildung und er-
höht das Risiko,  Gewalt und Miss-
handlung zu erleben. Kinderheirat
beeinträchtigt die Bildung, die Ge-
sundheit,  die  Sicherheit  und  das
wirtschaftliche  Vorankommen von
Frauen und Mädchen, ihrer Famili-
en  und  ganzer  Gemeinschaften.
Die Erziehung und Ausbildung von
jungen Mädchen hat deshalb eine
große  Bedeutung.  In  der  Schule
und  insbesondere  in  den  kirchli-

chen  Einrichtungen  wird  ihnen
nahe gebracht, dass ihr Wert nicht
von der Zahl der Kühe ihrer Braut-
gabe  abhängt,  sondern  dass  auch
sie  nach  Gottes  Bild  erschaffen
und mit so vielen Talenten ausge-
stattet  sind.  Es  ist  ein  wichtiger
Schritt, ihnen eine bessere Zukunft
zu eröffnen.
Schlussbemerkungen
Neben dem formalen Schulsystem
gibt es auch Versuche, insbesonde-
re  für  weniger  sesshafte  Viehhir-
tenkulturen  mobile  Schulsysteme
auszuarbeiten.  Daneben  hat  die
hohe Rate an Analphabeten bei Er-
wachsenen Staat und Kirche in vie-
len  Gebieten  dazu  veranlasst,
Nachmittagsunterricht für Erwach-
sene  anzubieten.  Schließlich  gibt
es in abgelegenen Dörfern oft frei-
willige  Schüler  aus  höheren  Klas-
sen, die den Kindern grundlegende
Lehr-Inhalte der Grundschulklassen
beibringen  -  meist  unter  einem
Baum  (sogenannte  Satellite
Schools).  In  unserer  Missionsstati-
on  in  Tali  betreiben  wir  Comboni
Missionare zusammen mit  einigen
Ordensschwestern  eine  Primary
School, bieten Adult Education ins-
besondere  für  Frauen  an  und  er-
mutigen unsere Katechisten in den
mehr  als  30  Außenstationen,  Kin-
der  in  Satellite  Schools  zu  unter-
richten.  Wir  hoffen,  damit  einen
wesentlichen Beitrag für eine bes-
sere Zukunft des jüngsten Staates
der Erde zu leisten.

Neues aus den Projekten 
-Gertrud Schweizer-Ehrler- 

Im  August  2014  hatte  ich  wieder
die  Gelegenheit,  gemeinsam  mit
der  Familienprojektreisegruppe,
meinem Mann Josef und Wolfram
Deissler,  Mitglied  von  Tukolere
Wamu  und  Co-Reiseleiter,  viele
Projekte in Uganda zu besuchen. 
Ein besonderer Höhepunkt war die
Einweihung  der  Mehrzweckhalle
mit  Bücherei  der  Bulangira  Ober-
schule  (finanziert  von  den  Augs-
burger  Firmen FÖRG-NOW-DÜRR).
Als Ehrengast waren Joachim Düs-
ter und Ehefrau, amtierender Bot-
schafter  der  Bundesrepublik
Deutschland in Uganda aus Kampa-
la  angereist.  Die  ugandischen Be-
hörden  waren  mit  dem  Regie-
rungsvertreter,  dem  Bildungsver-
treter  des  Distrikts  und  anderen
vertreten. 
Die Einweihung der neuen Aids-Kli-
nik im SALEM Projekt wurde auch
von  Herrn  Düster  durchgeführt.
Auf  den  alten  Grundmauern  der
ehemaligen  Ernährungsklinik  wur-
de  ein  neues  Gebäude  errichtet,
das  nun  Menschen  mit  der  HIV-
Infektion  eine  Rundumversorgung
mit  Beratung,  Labortests  und
Medikation  ermöglicht.  Im  Mo-
ment  fehlt  noch  die  Ausstattung:
vier  Tische  (je  45,00  €),  sieben
Stühle  (je  17,00  €),  eine  Waage,
drei  Blutdruckgeräte,  ein  PC  mit
Zubehör (490,00 €) und ein Motor-
rad (1.100,00 €) um die Klienten zu
Hause besuchen zu können. 
Im  Buchanagandi  Gesundheits-
zentrum konnte für einige Wochen
eine Pflegestudentin als Freiwillige
mitarbeiten. Dabei ergab sich eine
intensive Diskussion um die Quali-
tät, die in der Gesundheitsvorsorge
in  dieser  Station  angeboten wird.
Malaria  ist  nach  wie  vor  die  häu-
figste Erkrankung  (bei  einer  Test-
aktion von augenscheinlich gesun-
den  Menschen,  waren  30  von  60
Malariatests  positiv).  Für  die  Kin-
der kann diese Erkrankung schnell
lebensbedrohlich  werden,  v.a.
wenn  sie  anämisch  werden.  Hier
soll Abhilfe geschaffen werden. Ein
Gas-Elektrokühlschrank  und  ein
Mini-Generator  bzw.  fehlende  La-
borausstattung sollen angeschafft
werden,  damit  in  Zukunft  Blut-
transfusionen  durchgeführt  wer-
den können.  Dies kann durch den
Erlös des Benefizkonzerts, das An-
fang September in der Villa Urbana
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Einweihung des Schulsaales der Bulangira Sekundarschule. Bildmitte Joa-
chim Düster, amtierender Botschafter der Bundesrepublik in Uganda, da-
hinter Denis Medeyi, Vorsitzender von Tukolere Wamu Uganda, Gertrud
Schweizer-Ehrler, Vorsitzende Tukolere Wamu e.V., daneben Rose Düster

und die Regierungsvertreterin.



in Heitersheim stattfand, finanziert
werden. 
Im Operationssaal fehlt noch eine
OP-Lampe, zurzeit behilft sich der
Chirurg  mit  einer  Taschenlampe.
Eine  Sauerstoffflasche  mit  Zube-
hör (430,00 €), eine mobile Patien-
tenliege  (240,00  €),  zwei  Medika-
mentenwagen (je 125,00 €), ein In-
strumentenset  für  Entbindungen
(300,00  €)  u.a.  sollen  angeschafft
werden. Gesamtkosten: 1.956,00 €.
Die Investitionen lohnen sich, jähr-
lich  werden hier  ca.  4.000 Patien-
ten versorgt. 2013 führte der Arzt
(er  kommt  jeden  Samstag)  300
Operationen  durch,  vorwiegend
Leistenbrüche. Die Zahl der Entbin-
dungen steigt, pro Jahr sind es ca.
350.  Knapp  2.000  Patienten  wer-
den pro Jahr stationär aufgenom-
men. 
Die sehr aktive Watsemba Primar-
schule wird von 1101 Schülern be-
sucht,  25  Lehrer  unterrichten  in
der Schule. Tukolere Wamu hat be-
reits  zwei  Latrinenblöcke  fi-
nanziert,  100  Schulbänke  tragen
unsere Aufschrift. In den Schulgär-
ten konnten wir den von den Schü-
lern  gepflanzten  Mais,  Bohnen,
Maniok und Süßkartoffeln bewun-
dern. Die Pflugochsen sind bereits
in der zweiten Generation.  Die al-
ten  Tiere  wurden  verkauft  und
neue erworben. 
Viele weitere Schulen möchten am
Tusomeprogramm teilnehmen.
Hier  werden  Schulen  mit  einem
Paar  Pflugochsen  samt  Zubehör,
Hacken und Saatgut  ausgestattet,
damit die Schule die Ernährung der
Schüler  selber  organisieren  kann.
Bereits 10 Schulen profitieren da-
von.  Diese  sollen  zunächst  evalu-
iert  werden.  Wir  wurden gebeten
die  Treffen aller  Beteiligten,  Rek-
toren, Eltern,  Schulkomitees zu fi-
nanzieren. Dafür werden 320,00 €
benötigt. 
Nach wie vor entwickelt sich unser
Projekt  „Leben lebenswerter  ge-
stalten“ überwältigend  fort.  Bei
einem  Dorfspaziergang  konnten
wir  viele  Latrinen  entdecken  die
unter dem Programm für die Dorf-
bewohner finanziert wurden. Wei-
tere sind am Entstehen. Kosten pro
Toilette:  100,00 €.  Zu diesem Pro-
jekt  gehört  auch  der  „Grüne
Gürtel“.  Dank  der  Unterstützung
des  Weltladens  Gerberau  in  Frei-
burg werden derzeit feuerholzspa-
rende  Herde  in  Institutionen  und

Familien gebaut. 
Während  meiner  Zeit  in  SALEM
Uganda (von 1985 bis 1995) konnte
ich  die  Finanzen für  den Bau von
Schwesternhäusern mobilisieren.
In  den  letzten  20  Jahren  haben
darin  viele  Pflegehelferinnen  mit
ihren  Familien  gewohnt.  Die  Häu-
ser  sind  in  die  Jahre  gekommen,
eine  Grundsanierung  ist  notwen-
dig.  Die Fußböden müssen erneu-
ert und die Holztüren sollen durch
Metalltüren  ersetzt  werden.  Die
Wellblechdächer  bedürfen  einer
Reparatur. Ein Anstrich ist notwen-
dig und die Mauern müssen gegen
Regen geschützt werden. Für jede
Unterkunft wurde damals eine ein-
fache  Küche  errichtet,  auch  diese
brauchen  Erneuerung.  Die  Toilet-
tenanlage muss komplett erneuert
werden.  Insgesamt  werden  ca.
4.800,00 € benötigt. 
Sehr beeindruckt waren wir wieder
von der künstlerischen Darbietung
der  Elgon Ngoma Troupe.  Kinder
und Jugendliche aus benachteilig-
ten Familien, teilweise Straßenkin-
der  meist  vom  Stadtrand  Mbales,
haben sich zusammengefunden um
gemeinsam Musik und Tanz zu trai-
nieren.  2013  konnte  Tukolere
Wamu  ein  Landwirtschaftsprojekt
finanzieren.  Jetzt möchte sich die
Gruppe  im  musikalischen  Bereich
weiterentwickeln.  Dafür  wurden
Musikinstrumente, z. B. die königli-
chen Trommeln  von Buganda,  ein
Set  traditioneller  Xylophone  und
Adungus (afrikanische Harfen), be-
antragt. Kosten ca. 1.250,00 €. 
Auch Kleinst- und Nothilfeprojek-
te werden von Tukolere Wamu un-
terstützt.  Die  kleine  Emmanuela
kam mit offenem Rücken zur Welt
und benötigt viel medizinische und
therapeutische  Unterstützung.
Zwei  Frauen  möchten  ein  kleines
Projekt  aufbauen um  Kinder  bzw.
Enkel zu unterstützen. Und schließ-
lich setzt sich Patrick in Luwero mit
Leib  und  Seele  für  Senioren  ein.
Viele leben unter  unmenschlichen
Bedingungen, einige hausen unter
Planen und  leben mit  Ungeziefer.
Einigen  konnten  bereits  einfache
Häuschen gebaut werden. Ein Hüh-
nerprojekt wurde aufgebaut damit
konstant  Einkommen  erwirtschaf-
tet werden kann. 
Dank  der  Unterstützung  der  Kir-
chengemeinde Heitersheim konnte
der  Bau  des  Mädchenhostels  in
Luwero beginnen.  Es  ist  noch ein

weiter  Weg  bis  die  Schlafräume
fertig sein werden. Für die nächste
Bauphase  werden  ca.  6.000,00  €
benötigt. 
In  Lira entwickelt  sich  die  Bruder
Konrad  Polytechnische  Schule
mit  schnellen  Schritten  weiter.
Dank der Unterstützung der Kreuz-
kirchengemeinde  in  Reutlingen
entsteht derzeit ein Schlafsaal für
Mädchen. 
In  Kabwangasi  ist  der  Speisesaal
der  James  Odong  Oberschule
kurz  vor  der  Fertigstellung,  die
Lehrerhäuser sind im Bau und die
Schlafsäle für Jungs wurden bean-
tragt.  Dank  der  Firma  Schaub  in
Neuenburg  kann  das  Projekt  er-
folgreich umgesetzt werden. 
Die Toilettenanlage in der Namun-
si Grundschule ist fertiggestellt. 

Die  Orib  Farmergruppe in  Lira
konnte  dank  der  Unterstützung
der Umwelthilfe e.V. ein Landwirt-
schaftsprojekt  umsetzen.  Fünf
Paar Ochsen mit Pflügen und Saat-
gut wurden finanziert. 

Burundi 
In  Kooperation  mit  Pater  Benno
Baumeister, Afrikamissionar, unter-
stützen  wir  seit  2011  die  Gruppe
„Nouvelle Esperance“ – Neue Hoff-
nung- die sich um Menschen in Bu-
rundis  Hauptstadt  Bujumbura,  die
sich  mit  dem  HI-Virus  angesteckt
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Die Aidsberaterin beim Besuch im
Dorf. Die Gesundheitsvorsorge er-
folgt ganzheitlich. Kinder werden
gewogen und geimpft, Labortests
durchgeführt und Gesundheitsauf-

klärung angeboten.



haben,  kümmert.  Mehrere  Selbst-
hilfeprojekte  wurden  erfolgreich
umgesetzt.  Zuletzt  unterstützten
wir  die  Foreami  Schule  mit  dem
Bau einer Schultoilette.  Jetzt ent-
spricht die Toilette den Umweltan-
forderungen,  keine  Fäkalien  wer-
den mehr in den nahen Bach gelei-
tet. 

Südsudan 
- Josef Ehrler - 

Nach seinem Heimaturlaub ist Pa-
ter  Gregor  wieder  zurück  in  Old
Fangak.  Er  ist  zuversichtlich  und
hofft,  dass  die  Friedensgespräche
die zurzeit geführt werden zum Er-
folg  führen  und  das  Land  wieder
aufgebaut werden kann. 
Die  Näherinnenausbildung kann
fortgesetzt werden. Stoffe und an-
deres  Material  konnte  Pater  Gre-
gor  in  einem  UN  Flugzeug  trans-
portieren. 

Kamerun 
- Brigitte Haag-Funke - 

Im Mai 2014 wurde die  Saftbar in
Foumban mit viel örtlicher Promi-
nenz  und  Presse  eingeweiht.  Der
Zulauf  ist  sehr  rege  und  das  Ju-
gendhaus bietet zwei jungen Frau-
en  einen  Arbeitsplatz.  Die  gesun-
den Säfte aus einheimischem Obst
sind eine Neuheit in der Stadt. 
Im  Norden  Kameruns,  im  kleinen
Ort Wafango,  konnte die Kirchen-
gemeinde  mit  der  Unterstützung
von  Tukolere  Wamu  eine  kleine
Nähschule  bauen  und  ausstatten.
Diese Gegend verlassen viele Män-

ner  und  junge  Leute  um  in  der
Stadt Arbeit zu suchen. Die Frauen
und Kinder bleiben zurück und ha-
ben kaum Chancen, Geld zu verdie-
nen. Seit September 2014 werden
dort sieben Mütter im Nähen und
Handarbeiten unterrichtet. 

Togo 
– Nils Lotz – 

In  Assomé,  einem  kleinen  Ort  im
Norden  Lomés,  soll  ein  Jugend-
zentrum mit Gesundheitsstation,
Computerraum,  Versammlungs-
raum, einem Volleyball- und einem
Basketballplatz  entstehen.  Neben
der  allgemeinen  Gesundheitsver-
sorgung für die Bevölkerung in der
strukturschwachen Umgebung, soll
das  Jugendzentrum  Schüler  und
Jugendliche ansprechen. Die Spiel-
plätze und der Computerraum sol-
len dabei als Anziehungspunkt die-
nen. Mittels speziell ausgebildeter
„Peer-Leader“  sollen  die  Schüler
und Jugendlichen dann hinsichtlich
Empfängnisverhütung,  Schutz  vor
Aids  und  Geschlechtskrankheiten
und  vielem  mehr  aufgeklärt  wer-
den. 
Im  Computerraum  sollen  Compu-
terkurse  und  in  einer  Bibliothek
weitere Bildungsmöglichkeiten an-
geboten werden. 
Für  alleinstehende und  notleiden-
de  Frauen  sollen  Einkommen
schaffende Ausbildungen wie Näh-
kurse, Seifen herstellen und vieles
mehr angeboten werden. 

Das  Gesamtvolumen  der  Investiti-
on  für  Gebäude,  Ausstattung,
Schutzzaun  etc.  beträgt  etwa
103.000,00 €. Das Grundstück wird
von der Kommune Assomé kosten-
los zur Verfügung gestellt. 
Tukolere  Wamu  wird  das  Projekt
bis zur  Fertigstellung in einzelnen
kleinen Schritten unterstützen und
finanzieren.  Hierfür  ist  ein  erster
Betrag von 10.000,00 € für den Bau
des  ersten  Gebäudes  und  des
Schutzzaunes genehmigt worden. 

Spenden für  unsere Projekte sind
sehr willkommen.

Patenschaften in Uganda
- Brigitte Haag-Funke –

Momentan werden 11 Kinder  von
5-12  Jahren im  SALEM-Kinderdorf
unterstützt,  weitere  29  können
eine  weiterführende  Schule  besu-
chen und ein Grundschüler besucht
ein Internat. 15 junge Ugander er-
halten  finanzielle  Unterstützung
bei ihrer Ausbildung, davon drei La-
boranten, drei Krankenschwestern,
zwei Krankenpfleger, eine Erziehe-
rin,  ein  Schreiner,  ein  Mechaniker,
ein Elektriker und Lehrer.

Hier eine beispielhafte Geschichte
einer  erfolgreichen Unterstützung
durch  Tukolere  Wamu:  Herbert
wurde  1993  im  Iki-Iki  Subcounty
geboren.  Sein  Vater  starb  bei  ei-
nem  Autounfall  als  Herbert  acht
Jahre  alt  war.  Herberts  Mutter
wurde nach dem Tod ihres Mannes
von ihren beiden Schwägern miss-
handelt, als sie es ablehnte sich mit
einem von ihnen zu verheiraten. So
floh sie mit ihren drei Kindern zu-
rück in ihr Elternhaus und verlor al-
les was sie besaß. Herbert war ein
eifriger und guter Schüler und war
2006  in  P7,  der  Abschlussklasse
der  Grundschule,  als  er  von unse-
ren ugandischen Partnern für eine
Patenschaft vorgeschlagen wurde. 
Nach  Abschluss  der  Grundschule
im Dezember sollte er eine kosten-
pflichtige  weiterführende  Schule
besuchen,  was  Tukolere  Wamu
durch  die  Hilfe  eines  Sponsors  fi-
nanzieren  konnte.  Im  ersten  Jahr
wurde der  monatliche Beitrag für
Schulmaterial,  Schuluniform  und
kleinere  Anschaffungen  für  die
notleidende Familie verwendet.
Von 2007 bis 2010 besuchte er die
weiterführende  Schule  mit  guten
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Glücklich präsentiert die Schulleitung der Watsema Grundschule die von
Tukolere Wamu finanzierten Toiletten. Rechts Gertrud Schweizer-Ehrler



Noten.  Für  die  anfallenden Schul-
gebühren wurde der Patenbeitrag
eingesetzt.  Herbert  erreichte  das
O-Level, das unserer Mittleren Rei-
fe entspricht. Von Seiten Tukolere
Wamu sollte  er  eine Berufsausbil-
dung beginnen, die ihm möglichst
gute  Chancen  auf  einen  Arbeits-
platz oder Selbständigkeit geboten
hätte. 
In  Uganda  hat  jedoch  eine  hand-
werkliche  Berufsausbildung  kein
hohes  Ansehen.  Auch  Herbert
träumte  von  Abitur  und  Studium
und die Großfamilie unterstützten
ihn  dahingehend.  Tukolere  Wamu
hatte  bereits  schlechte  Erfahrun-
gen  mit  Universitätsabsolventen
gemacht,  viele  davon  waren  ar-
beitslos geblieben. Deshalb wurde
die Förderung für die beiden Jahre
bis zum Abitur ausgesetzt und die
Großfamilie mobilisierte das Schul-
geld,  weil  ein  „Graduate“  in  einer
Familie hoch angesehen ist.
Ende 2012 war das Abitur mit den
Hauptfächern  Mathematik  und
Physik  erreicht,  aber  niemand
konnte Herbert auch noch ein Stu-
dium finanzieren. Die Noten reich-
ten nicht für ein Regierungsstipen-
dium und ein Studium an der Uni-
versität,  ohne  reelle  Berufschan-
cen wird über Tukolere Wamu nicht
finanziert.
Sinnvoller  erschien  uns  die  etwas
praktischere Ausbildung am Ugan-
da Technical College Elgon in Mba-
le. Dies wurde ausführlich in einem
Gespräch zwischen den Vertretern
von  Tukolere  Wamu  in  Uganda,

Herbert und mir besprochen. Her-
bert bewarb sich für den zweijähri-
gen Ausbildungsgang „National Di-
ploma in Water & Sanitation Engi-
neering“  und  wir  erwarten  einen
erfolgreichen Abschluss 2015. 

Herbert  M.  konnte  im  Juni/Juli
2014 im Rahmen eines Austausch-
programms  nach  Deutschland
kommen und  in  unterschiedlichen
Betrieben  und  Einrichtungen  ein
Praktikum absolvieren.

SALEM – ma plante, ma santé,
mon environnement!

- Agnes Ziegelmaier, Nils Lotz –
„SALEM  –  meine  Pflanze,  meine
Gesundheit,  meine Umwelt !“ Die-
ser  Spruch  ist  für  die  Teilnehmer
am diesjährigen, von SALEM orga-
nisierten und von Tukolere Wamu
unterstützten  Seminars  „Natürli-
che  Medizin  für  Mensch  und  Um-
welt“  im  Bildungszentrum  SALEM
Togo  Bassar/Baghan  zum  Motto
geworden.
Zur  offiziellen  Eröffnung  kamen
der  Vertreter  des  Präfekten  aus
Bassar,  der  Dorfchef  aus  Mo,  und
weitere Repräsentanten. 
35  interessierte  und  aktive  Men-
schen warteten darauf,  in  die Na-
türliche Medizin  einzusteigen.  Die
Teilnehmer  sind  sog.
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Mitgliedschaft / Spende

Auch Sie können Mitglied in unserem Verein werden oder “Tukole-
re Wamu e.V.“ etwas spenden. Damit unterstützen Sie unsere Ar-
beit.
Ich möchte Mitglied von “Tukolere Wamu e.V.“ werden.
Bitte ankreuzen:

 Vollmitglied□ 31,00 €
 Fördermitglied□ 31,00 €
 Azubi, Student □ 23,00 € (gegen Nachweis)
 Jugendlicher□ 15,00 € (bis einschließlich 18 Jahre)
 Familie      □ 46,00 € (gilt auch für eheähnl. 

Gemeinschaften mit gleichem Wohnsitz) 

Ich spende “Tukolere Wamu e.V.” den Betrag von ____________  €
 einmalig□  monatlich          □    halbjährlich     □
 jährlich□  vierteljährlich□

Name, Vorname ___________________________________
Straße  ___________________________________
PLZ Wohnort ___________________________________
EMail-Adresse ___________________________________
Datum, Unterschrift ___________________________________
Dieser Betrag soll von meinem/unserem Konto  
IBAN____________________________________________________ 
BIC ________________________  Bank _______________________
zum __________________ bis auf Widerruf eingezogen werden.

Datum, Unterschrift __________________________________

Die Geigerin Katarina Deissler und Santiago Alvarez (Chromatische
Harmonika) vom Tanino Duo in der Villa Urbana in Heitersheim



Multiplikatoren,  die  das  Gelernte
in ihre Dörfer und Gemeinschaften
tragen  sollen.  Sie  haben  unter-
schiedliche  Berufe,  z.B.  Gärtner,
Landwirte,  Lehrer, Auszubildende,
eine  indische  Ordensschwester,
traditionelle  Heiler,  Verantwortli-
che  für  eine  Gesundheitsstation
u.a.
Ein  volles  sechs-Tageprogramm
mit Themen, wie Malaria, Artemi-
sa annua, lokale Heilpflanzen, Ge-
sundheitsvorsorge  u.v.m.  wurde
durchgeführt.
Einer der Höhepunkte im Seminar
war  die  Baumpflanzaktion  am
Ende der Seminarwoche.
Unser aller großer Dank gilt den
Sponsoren  Tukolere  Wamu  und
Kooperationspartnern,  die  mit
uns an das Gelingen geglaubt ha-
ben.

Benefizkonzert
in der Villa Urbana

– Gertud Schweizer-Ehrler –
Am  11.  September  2014 fand  ein
Benefizkonzert  des  Tanino  Duos
aus  Argentinien,  unterstützt  von
der  Geigerin  Katharina  Deißler,  in
der  Villa  Urbana  in  Heitersheim
statt.  Über  120  Gäste  lauschten
den  argentinischen  Klängen  der
Musiker.  Das  Team  von  Tukolere
Wamu  bot  Cocktails  und  Finger-
food.  Der  Erlös  des  Abends  (Ein-
tritte,  Verkauf  von  Getränken,
Snacks  und  afrikanischem  Kunst-
handwerk) betrug 1.945,70 Euro. 
Für  das  Gesundheitszentrum  in
Buchanagandi  wird  ein  Gas-Elek-
trokühlschrank, ein kleiner Genera-
tor  und  weiteres  Zubehör  ange-
schafft.  Somit  können  in  Zukunft
Bluttransfusionen  durchgeführt
werden.

Sonstiges
Spendenaufträge als Lastschrift-
auftrag können wir gerne bearbei-
ten.  Zu  beachten  ist,  dass  durch
das  SEPA  -Lastschriftverfahren
eine  Vorlaufzeit bis  zu  6  Tagen
einzuplanen  ist,  bis  die  Wertstel-
lung der Summe auf unserem Kon-
to  verzeichnet  werden  kann.  Nur

mit  dem    
Datum  der  Wertstellung  können
wir  die  Spendenquittung  ausstel-
len.  Dies  gilt  besonders  bei  Mo-
nats-  oder  Jahreswechsel  zu  be-
achten.

Termine
13.12.2014,  11:00  Uhr  bis  18:00
Uhr: Weihnachtsmarkt der Künstler
und Kunsthandwerker im Malteser-
schloss in Heitersheim
25./26.4.2015 Frühjahrsmesse  der
Gärtnerei  Reuter  in  Dörzbach  mit
Stand von Tukolere Wamu
26.04.2015,  Frühlingsfest  mit
großem Dorfflohmarkt  in  Heiters-
heim/Gallenweiler
Frühjahr  2015,  Afrika  im  Kino  in
Leutkirch im Allgäu
11./12.07.2015, 20 Jahre Tukolere
Wamu,  Afrikatage in  Gallenweiler,
siehe Kasten

Termine auch auf 
www.tukolere-wamu.de

Projekt- und Begegnungsreisen
Uganda von seiner schönsten Seite
erleben  Sie  vom  08.01.  bis
23.01.2015. Zunächst geht es nach
Osten zum SALEM Dorf, dort Ken-
nenlernen der vielfältigen Projekte
und eine Fahrt in die Berge zu den
Siipi-Fällen.  Anschließend  Fahrt
nach  Lira,  Besuch  der  Polytechni-
schen  Schule,  des  Radio  Wa,  der
Aboke  Schule  und  Dorfspargrup-
pen.  Highlights  sind  Safaris  im
Murchisonfalls-Nationalpark  und
im Rhino-Reservat. 
Weitere  Ziele  in  Vorbereitung:
Äthiopien,  Namibia,  Togo  und
Ecuador (März 2015). Des Weiteren
ist  im  August  2015 eine  spezielle
Fotoreise  nach  Uganda  in  der
Kleingruppe vorgesehen (begleitet
von  J.  Machulla).  Mehr  Infos  auf
www.tugende.org.

Dank
„Ein Mensch ist  nichts  ohne seine
Mitmenschen“.- Weisheit  der  Bantus  -.
Ganz herzlichen Dank an alle Mit-
menschen,  die  uns  bei  Veran-
staltungen  und  mit  Spenden  im-
mer wieder tatkräftig zur Seite ste-
hen. Denn mit Ihrem Beitrag kön-
nen die  Menschen in  Uganda,  DR
Kongo,  Südsudan,  Togo,  Kamerun
und  Burundi  ihre  Lebenssituation
verbessern.

Seite 8 von 8

G. Schweizer-Ehrler,      In der Etzmatt 14,  79423 Heitersheim, 07633 – 82150
G. Brünz,    K .-G.-Kiesinger-Str. 52/1, 88299 Leutkirch/Allgäu, 07561 – 988456
M. Walter, Nadlerstrasse 13,      68259 Mannheim,    0621 – 796614
B. Haag-Funke, Wielandstr. 8,      89165 Regglisweiler,     07347 – 4491

www.tukolere-wamu.de
Volksbank Herrenberg – Rottenburg

IBAN:  DE91603913100445357010     BIC:  GENODES1VBH
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20 Jahre Tukolere Wamu, Grund genug zum Feiern!

Afrikatage 2015 am 11. und 12. Juli 2015
in Gallenweiler (Südbaden)

Samstag, 11. Juli 2015
Nachmittags Mitgliedervollversammlung mit Kaffee und Kuchen im Bürgerhaus.
Afrikanischer Festabend mit Abendessen, Life-Musik und Tanz.

Sonntag, 12. Juli 2015
Ökumenischer Gottesdienst, anschließend afrikanisch-badisches Mittagessen.
Nachmittags rund ums Bürgerhaus Informationsveranstaltungen, Modenschau, Kinderspiele, afrikanischer Kunsthandwerkermarkt, Kaffee und Kuchen u. v. m. 

Wir erwarten Vertreter aus unseren Projekten und Honoratioren zur Jubiläumsveranstaltung.
Weitere Informationen unter www.tukolere-wamu.de oder ehrler@tukolere-wamu.de.
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